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Logistik

Wer einen bmW oder mercedes
kauft, der entscheidet sich wahr-
scheinlich deshalb für eine die-

ser marken, weil er an den guten ruf der
deutschen Autohersteller glaubt, an ihre
ingenieurskunst, die gute Verarbeitung
der Fahrzeuge. Vielleicht auch an die or-
dentliche bezahlung der beschäftigten.
entsprechend hoch sind ja auch die Preise.

Was aber, wenn er wüsste, dass das
Auto gar nicht allein von bmW ent -
wickelt wurde, sondern zum großen teil
von ingenieuren eines industriedienstleis-
ters namens Aton? Die Vorderachsen
montiert thyssenkrupp Automotive, die
dafür wiederum Zeitarbeiter der Firma
Wisag anheuert. Die Firma HQm bringt
die türen an und baut auch die Anlasser
ein. Die tachometer werden vom Dienst-
leister trescal kalibriert und geeicht. 

Der kunde kennt diese Firmen nicht.
Und die Autobauer tun alles dafür, dass

das so bleibt. All diese Firmen sind auf
dem Werksgelände von bmW in Leipzig
angesiedelt, es sind sogenannte Werkver-
tragsunternehmen, bmW hat teile der Pro-
duktion und Dienstleistungen an sie ver-
geben, zu deutlich schlechteren konditio-
nen, als sie bei bmW selbst üblich sind.

Natürlich vergaben die großen Auto-
bauer in Deutschland schon immer Auf-
träge an Zulieferer und Fremdfirmen: Ge-
triebe werden bei ZF Friedrichshafen be-
stellt, einspritzpumpen bei bosch. Doch
dort gelten iG-metall-tarifverträge. Werk-
vertragsfirmen auf dem Firmengelände
waren allenfalls für den betrieb der kan-
tine, den Werkschutz oder das Gebäude-
management zuständig. in einzelfällen
auch für spezielle software-entwicklun-
gen. Aber türen montieren? sitze ein-
bauen? War das nicht immer ureigenes
terrain der Autoindustrie? Das hat sich
geändert, in der deutschen industrie ist

ein grundlegender Wandel zu besichtigen,
mit den Autoherstellern an der spitze.
immer größere Anteile der Produktion
werden von Fremdfirmen erledigt – nicht
weil sie es besser, sondern weil sie es bil-
liger machen. Die beschäftigten werden
deutlich schlechter bezahlt, für sie gilt
nicht der metalltarifvertrag, sondern der
Logistik-, reinigungs- oder, in den meis-
ten Fällen, gar kein tarifvertrag. stun-
denlöhne von 7,50 euro sind inzwischen
dort nicht mehr unvorstellbar.

Werkverträge wurden lange Zeit vor al-
lem in den randbereichen der deutschen
Wirtschaft eingesetzt. in der Fleischindu -
strie gelangten rumänische und bulgari-
sche Zerleger zu trauriger berühmtheit,
im Handel waren es die regaleinräu mer,
die von Handelsketten ausgelagert wur-
den, um den tarifvertrag zu umgehen.

rechtlich ist das in Ordnung, solange
die Arbeitnehmer tatsächlich nur den
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Mittendrin und nicht dabei
erstmals lässt sich mit Zahlen belegen, wie weit das Phänomen der Werkverträge in den

kern der deutschen Wirtschaft vorgedrungen ist. Allein in der metall- und elektro-
industrie sind mehr als eine million menschen als Arbeiter zweiter klasse beschäftigt.



 Anweisungen des Werkvertragsunterneh-
mens und nicht denen des Auftraggebers
Folge leisten müssen. in der Praxis ist das
aber kaum durchzuhalten. Die Lidl-
schwester kaufland musste rund neun
millionen euro an staatskasse und sozial -
versicherung bezahlen, weil ihre Werk-
verträge unter dem Verdacht standen,
scheinwerkverträge zu sein.

inzwischen beschäftigt sich die Politik
mit den Werkverträgen und deren miss-
brauch. „kaum hatten wir bei der Leih-
arbeit einen mindestlohn festgelegt, ha-
ben wieder Leute versucht, die nächste
Lücke zu finden und das Ganze über
Werkverträge auf eine unlautere Art zu
regeln“, zürnt kanzlerin An -
gela merkel. Wie das Problem
gelöst werden soll, darüber
 gehen die meinungen bei den
künftigen koalitionären noch
weit auseinander.

bislang gab es keine validen
Zahlen, wie viele menschen 
in Deutschland unter Werk -
vertragsbedingungen arbeiten.
Anders als bei der Leiharbeit
haben weder das bundes -
arbeitsministerium noch das
statistische bundesamt exakte
Zahlen erhoben, ja erheben
können. Denn bei einem Werk-
vertrag schreiben die Auftrag-
geber in der regel eine Dienst-
leistung aus, vereinbaren eine
bestimmte Qualität und einen
Abgabetermin. Niemand weiß,
wie viele Arbeitskräfte der
Auftragnehmer einsetzt, um
den Auftrag zu erfüllen. An-
ders als bei der Leiharbeit be-
nötigen Werkvertragsfirmen
auch keine Genehmigung, ihre
mitarbeiter für andere Unter-
nehmen arbeiten zu lassen.

Nun hat die Gewerkschaft
iG metall erstmals Zahlen zu-
sammengetragen, die aufzei-
gen, wie weit sich „das krebs-
geschwür“, so der designierte
iG-metall-Chef Detlef Wetzel,
in ihrem Zuständigkeitsbereich
ausgebreitet hat. in einer meh-
rere monate andauernden be-
fragung von betriebsräten ha-
ben die Gewerkschafter die strukturen
recherchiert, mitarbeiter gezählt, die
nicht zur stammbelegschaft gehören und
deren entlohnung analysiert.

Das ergebnis der bestandsaufnahme
ist überraschend. so arbeiten inzwischen
mehr als eine million menschen überwie-
gend außerhalb der metall- und elektro-
industrie in nicht regulären beschäf -
tigungsformen für die branche. Das
 entspricht fast einem Drittel der beschäf-
tigten der gesamten m+e-industrie. Dass
die meisten von ihnen Werkvertragsbe-
schäftigte und nicht Zeitarbeiter sein dürf-

ten, belegt eine simple Zahl: in der ersten
Jahreshälfte registrierte die bundesagen-
tur für Arbeit insgesamt gut 800000 Zeit-
arbeiter – in ganz Deutschland und in al-
len branchen zusammen.

Am auffälligsten ist der trend in der Au-
tomobilindustrie. Dort stehen den 763000
stammbeschäftigten mittlerweile 100000
Leiharbeitskräfte und 250000 Werkver-
tragsbeschäftigte gegenüber. Das entspricht
einem Verhältnis von fast zwei zu eins.

Auch in der Werftindustrie kippt das
Verhältnis von stammbeschäftigten im-
mer mehr zugunsten von externen. im
schiffbau arbeiten 16800 menschen fest,
aber 2700 menschen für Leih- und 6500

für Werkvertragsfirmen. in der stahlin-
dustrie werden im Verhältnis besonders
viele Werkvertragsbeschäftigte angeheu-
ert – 19000 gegenüber 61000 Festange-
stellten. Nicht viel besser die Luftfahrt:
Dort gehören 72 400 menschen zur
stammbelegschaft von Airbus und Co.,
aber 10000 menschen verdingen sich als
Leih- und weitere 10000 als Werkvertrags-
arbeiter.

2011 wurde das Gesetz zur Arbeitneh-
merüberlassung geändert, um missbrauch
von Leiharbeit vorzubeugen. Werkver-
träge sind davon jedoch nicht erfasst. Und

genau das nutzen nun viele Unterneh-
men, um die tarifverträge zu umgehen.
„ich habe nichts gegen Werkverträge ge-
nerell“, sagt der iG-metaller Wetzel. „ich
habe aber entschieden etwas dagegen,
wenn sie genutzt werden, um das Lohn-
niveau massiv zu drücken.“

Die von der iG metall erhobenen Zah-
len zeigten, dass „weite teile der deut-
schen Wirtschaft den Gesellschaftsvertrag
des Landes aufkündigen wollen“, so Wet-
zel. „Das ist ein Anschlag auf die soziale
marktwirtschaft.“

Für die Gescholtenen dagegen sind
Werkverträge kein Übel, sondern „ein
notwendiges instrument moderner Auf-

gabenteilung und spezialisie-
rung“. Die bundesvereinigung
der Deutschen Arbeitgeber -
verbände (bDA) verweist 
stets  darauf, dass die Wettbe-
werbsfähigkeit Deutschlands
gerade deshalb so hoch sei,
weil der deutsche Arbeits-
markt in zwischen so flexibel
gestaltet sei.

Doch dient es tatsächlich 
der Flexibilität, wenn thomas
 Urbanek bei der Firma schedl
reifen montiert, 300 meter ent-
fernt vom Werksgelände von
bmW in Leipzig? Diese 300
meter und der andere Firmen-
ausweis machen einen Gehalts-
unterschied von etwa 1200
euro im monat aus. Urbanek,
gelernter kfz-mechaniker, hat-
te eine klassische Zeitarbeiter-
karriere hinter sich, als er vor
fünf Jahren bei schedl fest an-
gestellt wurde. 1900 euro brut-
to verdient er dort, es gibt kei-
nen tarifvertrag, für ihn ist es
schon wichtig, ob ein monat
21 oder 23 Arbeitstage hat.
„bei 21 tagen komme ich mit
meinem Geld gerade so hin,
bei zwei tagen mehr kann ich
auch mal was zur seite legen“,
sagt der 28-Jährige.

3100 euro würde Urbanek
verdienen, wenn er bei bmW
angestellt wäre. Doch das
bleibt für ihn ein traum. Auf
die Anschaffung eines Autos

verzichtet er, eine Familie hat er noch
nicht gegründet. Zwischendurch hat er
mal überlegt, einen Nebenjob anzuneh-
men, den Gedanken aber wieder verwor-
fen, weil ihm die Zeit fehlt.

Das bmW-Werk in Leipzig ist die neu-
este Autofabrik in Deutschland. Von An-
fang an wurde sie so geplant, dass Leih-
arbeit und Werkverträge bei der kalku-
lation eine zentrale rolle spielen. sonst
wäre das Werk wohl nie nach Leipzig ge-
kommen, sondern im Ausland entstan-
den. inzwischen haben sich rund 50 so-
genannter iDL, also industriedienstleister,
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Produktion des BMW-Elektroautos i3 in Leipzig: „Die nächste Lücke“ 



rund um das Werk gruppiert. Auf einer
karte der örtlichen iG metall gleicht die
Anordnung einem spinnennetz.

Die Gewerkschafter wissen wohl, dass
bmW und auch Porsche, die beide in
Leipzig produzieren, Garanten für den
neuen Wohlstand der messestadt sind.
„Wir wehren uns nur gegen beliebigkeit
und Willkür“, sagt der erste iG-metall-
bevollmächtigte der stadt, bernd kruppa.
sein Ziel ist es, zumindest für jene Werk-
vertragsunternehmen, die direkt am Pro-
duktionsprozess beteiligt sind, iG-metall-
tarifverträge durchzusetzen. bei neun
Unternehmen war die Gewerkschaft bis-
lang erfolgreich. 9 von 50.

Anders als in der Leipziger Fabrik spiel-
ten Werkverträge in den westdeutschen
bmW-Werken bislang keine so wichtige
rolle. Doch plant bmW offenbar, an den
großen bayerischen standorten im kom-
menden Jahr teile der Produktion an
Fremdfirmen zu vergeben; etwa im 18500
mitarbeiter zählenden Werk Dingolfing.
„im kommenden Jahr wer-
den in der Logistik in Din-
golfing 300 bis 400 neue
Werkvertragsmitarbeiter ver-
pflichtet“, heißt es aus dem
dortigen betriebsrat. Auch
in regensburg werden künf-
tig teile der Logistik fremd-
vergeben. 

Arbeitnehmervertreter
fürchten, dass das nur der
Anfang ist. „es entsteht ein
Problem, wenn Aufgaben
auf unserem Werksgelände,
die bisher von bmWlern ver-
richtet wurden, an andere
Unternehmen vergeben wer-
den und deren mitarbeiter
mit unseren zusammen -
arbeiten und den halben
Lohn erhalten. Für diese Um-
wandlung fordern wir ein ge-
setzliches mitbestimmungs-
recht“, sagt der bmW-Gesamtbetriebs-
ratsvorsitzende manfred schoch.

Lange setzte bmW auf Leiharbeit,
doch die ist für den Premiumhersteller
inzwischen doppelt unattraktiv geworden:
erstens kostet ein Leiharbeiter durch die
mit der iG metall vereinbarten branchen-
zuschläge das Unternehmen erheblich
mehr Geld. Zweitens hat sich der Auto-
bauer in einer betriebsvereinbarung ver-
pflichtet, seine Leiharbeiterquote von
durchschnittlich etwa 14 Prozent auf 8 zu
verringern. Das kann nur gelingen, wenn
Leiharbeiter entweder im großen stil fest
übernommen – oder zu Werkvertragsmit-
arbeitern gemacht werden.

so ergeht es derzeit stefan Gruber*.
Der ingenieur arbeitet als Leiharbeiter
im münchner entwicklungsressort von
bmW. im spätsommer dieses Jahres 

* Name geändert.

habe ihm sein Gruppenleiter mitgeteilt,
dass sein Vertrag ende 2013 auslaufe.
„Doch statt der mir lange Zeit in Aussicht
gestellten Festanstellung bei bmW er-
hielt ich nur das Angebot, ab dem 1. Ja-
nuar über meine Verleihfirma weiter in
der gleichen Abteilung des Autobauers,
mit der weitgehend selben tätigkeit, zu
arbeiten“, erzählt er.  Der feine Unter-
schied: künftig soll der mann, mitte drei-
ßig, auf basis eines Werkvertrags für
bmW tüfteln.

Das sei „natürlich ein riesiger schock
gewesen“. Denn Gruber weiß, dass Werk-
vertragskollegen „ganz unten“ im mitar-
beitergefüge des Fahrzeugbauers stehen.
beschäftigte von Fremdfirmen erhalten
nicht mehr automatisch den für die Leih-
arbeiter des konzerns obligatorischen
gleichen stundenlohn wie die stammbe-
legschaft. Und so wird sein Grundgehalt
als Werkvertragsmitarbeiter wohl ein
Fünftel niedriger ausfallen als das der fest-
angestellten kollegen. 

Die Zahl der ausschließlich für bmW
tätigen Arbeiter von Fremdfirmen ist in
jüngster Vergangenheit auch bundesweit
weiter gestiegen. im Frühjahr 2012 hatte
die iG metall münchen noch von 3000
bis 5000 beschäftigten gesprochen. mitt-
lerweile sind es der Gewerkschaft zufolge
konzernweit bereits „deutlich mehr als
10000 mitarbeiter“.

einige Werkvertragsunternehmen sind
inzwischen selbst zu einer eigenen Größe
geworden. sie bieten komplettlösungen
für Unternehmen an, maßgeschneidert
für die jeweilige branche. Anbieter wie
schnellecke oder die LGi Logistics be-
schäftigen mittlerweile 19000 beziehungs-
weise 3500 mitarbeiter. Die 46 bedeu-
tendsten Unternehmen des sektors
 machen mit 340 000 mitarbeitern und 
16,5 milliarden euro Umsatz.

Die sozialwissenschaftlerin sandra
 siebenhüter hat in diesem Jahr für den

DGb bayern einen report über Werkver-
träge im Freistaat recherchiert. sie wurde
nahezu in allen branchen fündig und ist
überzeugt, dass die Flucht in Werkverträ-
ge erst am Anfang steht. „es gibt mittler-
weile eine ganze beratungs industrie von
rechtsanwälten, Leiharbeitsfirmen und
Unternehmensberatern, die nichts ande-
res macht, als neue möglichkeiten für
Werkverträge auszuloten“, sagt sieben-
hüter. sie glaubt, dass sich die entwick-
lung auf betriebsebene nicht mehr ein-
fangen lässt. „Der konkurrenzdruck auch
auf die regulären belegschaften ist bereits
zu hoch“, sagt siebenhüter.

selbst krankenhäuser und kliniken
gründen servicegesellschaften, in die sie
Personal auslagern und über Dienstleis-
tungsverträge wieder einsetzen. bei Neu-
einstellungen sind sie nicht mehr an die
krankenhaustarife gebunden. Und längst
sind es nicht mehr nur die köche und rei-
nigungskräfte, die ausgegliedert werden.
buchhaltung, krankentransport, selbst

kernpersonal wie Altenpfle-
ger werden mittlerweile über
Werkverträge beschäftigt.

Derzeit verhandeln Union
und sPD in den koalitions-
gesprächen über das thema.
einig sind sich die Parteien,
dass die informationsrechte
der betriebsräte über Werk-
verträge in ihren Unterneh-
men verbessert und erwei-
tert werden sollen. Doch 
bis zum ende der vergange-
nen Woche waren die wei -
ter gehenden Forderungen
der sozialdemokraten nach
 mitbestimmungsrechten der
 Arbeitnehmervertreter um-
stritten. ebenso wie die sPD-
Forderung nach einer gesetz-
lichen Vermutungsregel. Das
heißt: Der Gesetzgeber soll
einen kriterienkatalog für

Leiharbeit erstellen. erfüllt ein Werkver-
trag einige dieser kriterien, wird Leihar-
beit vermutet. Dann müssten Auftragge-
ber und -nehmer beweisen, dass sie doch
keinen scheinwerkvertrag unterschrieben
haben. Die Umkehr der beweislast war
für die Union bislang nicht akzeptabel. 

ein koalitionsvertrag ohne konkrete
Vorgaben für Werkverträge ist allerdings
kaum vorstellbar. Zu groß ist der Druck
der Gewerkschaften. erst vergangene Wo-
che schrieb bmW-betriebsrat schoch in
einem brief an die Verhandlungsführer
der koalitionsgespräche, man möge „un-
sere Anmerkungen ernst nehmen. Unsere
jahrelangen praktischen erfahrungen und
unsere täglichen Gespräche mit unseren
beschäftigten machen klare gesetzliche
regelungen dringend erforderlich“.

Dass das möglicherweise zu Lasten der
Gewinne der Unternehmen geht, will die
Gewerkschaft nicht gelten lassen. „Das

Wirtschaft
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Werkvertragsbeschäftigter Urbanek: Gegen Willkür und Beliebigkeit 



nehmen wir billigend in kauf“, sagt iG-
metaller Wetzel. Wer glaube, Wettbe-
werbsfähigkeit durch Dumping-Löhne
herstellen zu können, betrete einen irr-
weg. Dafür spricht nach Ansicht von ex-
perten auch, dass bei manchen modellen
deutscher Hersteller viel Nacharbeit nötig
ist, um die gewünschte Qualität zu errei-
chen. Der Versuch, mittels Werkverträgen
die Lohnkosten zu senken, schadet den
Unternehmen mitunter mehr, als er ein-
bringt. Das spürt derzeit vor allem Daimler.

Der Autokonzern produziert im Ver-
gleich zu bmW und Audi zwar noch deut-
lich mehr teile selbst. Doch zwei Vorfälle
mit Werkverträgen und Leiharbeitern ge-
nügten, um dem image von mercedes-
benz kratzer zuzufügen.

Der sWr führte in einem Film zur bes-
ten sendezeit vor, wie ein Werkvertrags-
mitarbeiter für 8,19 euro die gleiche Ar-
beit erledigen musste wie seine merce-
des-benz-kollegen, die ein mehrfaches
verdienen. Und dann kam heraus, dass
Daimler testfahrten von einer Werkver-
tragsfirma erledigen ließ, die ihren rumä-
nischen Fahrern weniger als vier euro in
der stunde zahlt. Unter dem Druck des
Wettbewerbs, klagt Daimlers betriebsrats-
chef erich klemm, vergebe das Unterneh-
men Arbeiten, „die eigentlich in unsere
Fabriken und büros gehören“, an Werk-
vertragsfirmen. es sei „ein unerträglicher
Zustand, dass es in der konkurrenz um
Aufträge von Daimler ein Vorteil sein
kann, keinen tarifvertrag anzuwenden“.

Daimler wehrt sich gegen die Forde-
rung der iG metall nach mitbestimmungs-
rechten bei der Vertragsvergabe. „Was
wir vergeben und was wir selbst erledi-
gen, ist ureigene unternehmerische ent-
scheidung“, sagt Daimler-Personalvor-
stand Wilfried Porth. im Vorstand ist man
sich einig, dass eine zu starke regulierung
des Prinzips Werkvertrag die Autoindu -
strie aus dem Land treiben würde. Aber
der Autokonzern hat eingesehen, dass bil-
ligstarbeiter bei Lieferanten dem eigenen
image schaden. Das bild von ausgebeute-
ten Arbeitnehmern verträgt sich nicht mit
dem Glanz der s-klasse, für deren Autos
kunden mindestens 80000 euro zahlen.

Werkvertragspartner von mercedes-
benz müssen künftig mindestens den ein-
stiegslohn des tarifvertrags ihrer branche
zahlen, auch wenn sie nicht mitglied im
Arbeitgeberverband sind. 

im Fall der rumänischen testfahrer
stellte sich heraus, dass Daimler dem
 beauftragten Unternehmen zwar rund
11,50 euro pro stunde zahlte, die Firma
den Arbeitern aber für Unterkunft und
Verpflegung so viel abzog, dass nur ein
minimaler stundenlohn herauskam. 

„Das ist eine Frechheit“, sagt Daimlers
Produktionsvorstand Andreas renschler.
„solchen Firmen müssen wir kündigen.“

markus Dettmer, Dietmar Hawranek, 
tobias Lill, Janko tietz 
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